
Ohne Eltern geht es nicht …
Eine (Aktive) Bildungspartnerschaft  leben

Eltern
von

Herzen
erwünscht.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

1. Begrüßung und Impulse
2. Wenn ich an Eltern denke …
3. Um ein Kind zu erziehen, braucht es … Murmelrunde … Ideen sammeln
4. Etwas zur Geschichte des Begriffes „Aktive Bildungspartnerschaft“
5. Allgemeine Definition und Standards nach Tschöpe‐Scheffler
6. Besonderheit bei der Aktiven Bildungspartnerschaft in Bezug auf Krippen
7. Was sind Ressourcen? Was ist Empowerment? 

Was bedeutet Potenzial zu haben? 
Übung: Das Spinnennetz oder die Ressourcenblume

8. Partizipative Kriterien einer Aktiven und Inklusiven Bildungspartnerschaft
9. Bildungspartnerschaft auf verschiedenen Ebenen – Gruppenarbeit über 

Placemate
10. Zwischen Tür und Angel: Welcher Rahmen ist geeignet?
11. Gelingende und Misslingende Elterngespräche führen 

Konfliktmanagement in Elterngesprächen, Scheidung und 
Kindeswohlgefährdung

12. Herausfordernde Elterngespräche mit der Annahmespirale 
13. Evaluation

Ablauf: Zwei‐Tages‐Fortbildung



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Ablauf: Dritter Tag

Was bedeutet für DICH Kooperation und wie können 
Kooperationen gelingen?
Definition von Kooperation und Kooperationskonzepte.
Transitionen erfolgreich gestalten.
Gedanken zu Familienzentren.
Ressourcenübung: Wie offen sind unsere Türen?
Tiefgreifendere Ressourcenreflexion: 
Das Spinnennetz oder die Ressourcenblumen 
(siehe extra PPP: Ressourcenaktivierung von und mit Eltern).

Zwischendurch: Ressourcen‐ und Kooperationsspiele –
daraus Kriterien für eine vorurteilsbewusste Einrichtung 
zusammentragen – inklusive der Kooperation.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Sensitive Responsivitätnach Regina Rempsberger
gerade gegenüber Eltern mit kleinen Kindern.

Die übergeordnete Frage dieser Fortbildung:
1. Stellen Sie sich vor, 

Sie hätten Ihr einjähriges Kind in einer Kita.
2. Was brauchen Sie, dass Sie den 

Pädagogischen Fachkräften vertrauen?
3. Wie unterscheidet sich die 

Aktive Bildungspartnerschaft 
mit den Eltern kleinerer Kinder 
zu den Eltern mit größeren Kindern?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Eltern haben POWER, wenn wir sie nur lassen!

Glückliche Eltern – glückliche PädagogInnen



Aktive Bi ldungspartnerschaft für KrippenAktive Bildungspartnerschaft für Krippen

Eltern blühen auf, 
wenn sie im Gegenseitigen Respekt mitwirken können.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

angelehnt an den schwedischen Bildungsslogan: Auf den Anfang kommt es an!



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Suchen Sie sich zunächst ein Postkartenmotiv aus.
1. Was ist meine stärkste Ressource und wie kann ich 

diese aktiveren?
2. Was beGEISTertmich an der Idee einer 

familienorientierten Ressourcenaktivierung in 
meiner Einrichtung?

3. Welche Kooperationsformen gibt es in unserer 
Einrichtung und wie gut funktionieren diese schon?

4. Warum hat der andere sein Postkartenmotiv oder 
genau diesen Gegenstand ausgewählt? 
Was vermuten Sie?

Think‐Pair‐Share



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Wenn ich an Eltern denke, …

… dann bin ich ganz entspannt.
… dann habe ich Bauchweh, weil …

Ergänzen Sie den oberen Satz.

Reflexion der Bildungspartnerschaft mit Eltern



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Der ganzheitliche Blick auf das Kind

„Um ein Kind zu erziehen, 
braucht es ein ganzes Dorf.“
Afrikanisches Sprichwort

„Wir brauchen eine 
Potenzialentfaltungsgesellschaft.“Gerald Hüther

Ergänzen Sie das afrikanische Sprichwort. 
Was braucht es noch?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Geschichte eines Begriffs. Angefangen hat es mit ARBEIT …

Eltern‐ und FamilienARBEIT
Der Rucksack ist noch bei den Fachkräften und die Eltern werden zum Teil noch als „Arbeit“ 
bzw. sogar als Last empfunden. Pädagogische Fachkräfte geben den pädagogischen Takt an.

ZusammenARBEIT mit Eltern und deren Familien
Noch keine vollständige partnerschaftliche Augenhöhe. Es wird noch mit pädagogischen 
Konzepten im Rucksack mit den Eltern zusammengearbeitet.

ErziehungsPARTNERschaft mit Eltern und Familien
Augenhöhe. Der offensive professionelle Part – in wertschätzender Vorleistung gehen –
von Seiten der Fachkräfte ist noch nicht ganz ausgefeilt. Die Angst vor den Eltern, 
dass sie sich zuviel einmischen, ist in vielen Einrichtungen noch nicht ganz abgebaut.

Aktive BildungsPARTNERschaft mit Eltern und Familien
Die Fachkräfte gehen aktiv auf die Eltern zu und begegnen ihnen auf Augenhöhe. 
Bis auf wenige zu benennende Bereiche, die vom Kita oder vom Träger formuliert werden 
sollten, gibt es eine uneingeschränkte Mitbestimmung und Teilhabe. Diese Haltung können 
die Leitung und der Träger stark unterstützen, so dass sie von allen MitarbeiterInnen 
verinnerlicht werden kann – siehe das Konzept „Kinderwelten“. 
Eine Aktive Bildungs‐partnerschaft ist eine geteilte Arbeit auf der Basis einer Gegenseitigen 
Anerkennung.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Allgemeine Definition

„Eine (Aktive) Bildungspartnerschaft 
beinhaltet eine gut funktionierende 
Zusammenarbeit unter Personen oder 
Institutionen mit dem Ziel, 
die Bildungsprozesse und Bildungswege 
‚„ihrer“ Kinder zu unterstützen.“
Aus  Marie Meierhofer, Institut für das Kind, Bildungspartnerschaften... – Erfahrungen und 
Ergebnisse aus 2 Jahren Projektarbeit.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Wir brauchen keine Hecken hinter denen wir uns verstecken.

„WIR sind mit den Eltern 
ein Team.“

„Die Eltern sind die erweiterte 
Familie unserer Einrichtung.“

„Wir sind Einladungsorte und 
haben deshalb keine Angst vor 
Eltern.“



Aktive Bi ldungspartnerschaft für KrippenAktive Bildungspartnerschaft für Krippen

Allein zu schaukeln, macht nur halb so viel Spaß wie 
zu zweit. Eltern und Team sind eine Schaukeleinheit.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Wir halten bei Herausforderungen stand.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

… und gehen 
mit den Eltern 
Seite an Seite.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Nähe‐Distanz‐Regulierung mit Eltern

Wieviel Nähe tut mir gut?
Wieviel Distanz ist nötig?

Wenn ich zu nah an manchen Eltern 
dran bin, was brauche ich dann, 
damit ich den nötigen Abstand wieder 
für mich zurück gewinne?

Wenn ist zu distanziert bin, 
was hilft mir am besten, 
um wieder mehr Nähe zulassen zu 
können?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Besonderheit in Bezug auf Krippen

Kleine Kinder sind noch sehr 
empfänglich und verletzungs‐
offen.
Sensitive Responsivität
ist die Doppel‐Kompetenz einer 
pädagogischen Fachkraft/Eltern 
überhaupt auf ein Kind zu 
reagieren (Responsivität) und 
ebenso entscheidend ist der 
Grad der Feinfühligkeit 
auf diese Reaktion (Sensitivität).

Die Eltern brauchen 
mehr Information und  
Aufmerksamkeit.

Foto unbekannt



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Eine sichere Bindung auch 
zu Eltern von kleinen Kindern 
gewährleisten.
Dies führt zu mehr 
Identifikation mit der 
Einrichtung, zu mehr 
Kooperation und Exploration.

Sicher gebundene Familie.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Immer mit Blick auf die Ressourcen
Wie können eigene Ressourcen aktiviert werden?
Wie können die Ressourcen im Team aktiviert werden?
Wie können die Ressourcen der Eltern und deren 
Bezugsgruppenidentitäten aktiviert werden?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

resurgere= wieder erstehen. 
Duden: Bestand, Vorrat, Fundus, Potenzial, Inventar,  …

Menschliches Handeln ist immer ressourcenorientiertes Handeln. Deshalb schützen
Menschen eigene und andere Ressourcen je nach sozio‐kulturellen Kontext.

Ressourcen sind umsetzbare Kompetenzen, Kräfte und Fähigkeiten im sozialen 
Umfeld.

Ressourcenveränderung ist der Schlüssel gegen sozialen Stress.

Ressourcenverluste sind wichtiger als Ressourcengewinne.

Nicht nur individuelle Ressourcen sondern auch Überlegungen zu gemeinsamen 
Ressourcen bzw. dem sinnvollen und sinnstiftenden Ressourcentransfer sowie die 
gemeinsame Mobilisierung der aktuellen Kräfte (keine Überforderung, gemeinsame
Stressbewältigung  …) sind für das Zusammenleben wichtig (Wir sind kooperative 
und relationale Wesen).

Bedürfnisforschung nach Deci und Ryan wird „relatedness“ (Bezogenheit) als 
elementares kindliches Grundbedürfnisbetrachtet, das ebenso auf Erwachsene 
übertragbar ist.

Was sind Ressourcen?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Das Aussprechen von Wertschätzung und Anerkennung fördert 
Ressourcenhandeln (Beziehungsforschung, Robert C. Pianta, 
Qualitätskriterien: „supportive relationship“, „sustaining
relationship“, „emotional valence and engagement“ (Bindung, 
Verbindlichkeit, Verlässlichkeit) „enhancing of Relationship“ –
erweiterte Beziehung).
Machen Sie sich fünf Minuten Gedanken über Ihre Kollegin oder 
Ihren Kollegen.
Geben Sie positives Feedback. Was für Vorteile haben Sie, dass Sie 
sie oder ihn kennen? Was bewundern Sie an ihr oder ihm? Was 
finden Sie gut?

Bilder sagen mehr als tausend Worte (siehe nächste Folie).

Wie intensiviert Wertschätzung die Beziehung?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Ich schätze 
sehr, 
dass Du ...

Ich bewundere 
Deine …



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Erst wenn Du 
Deine 
Ressourcen 
kennst, kannst 
Du sie auch bei 
anderen 
entdecken.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

1. Was sind Ihre Personenressourcen (internal)?
2. Was sind Ihre Beziehungsressourcen 

(relational)?
3. Welche Umweltressourcen haben Sie 

(external)?
4. Wie sehen bei den einzelnen Ressourcen‐

bereiche Ihre Überzeugungen aus?
5. Malen Sie eine Blume mit sechs Blüten. 

Schreiben Sie in drei Blüten Ihre Ressourcen 
zu (internal, relational und external) und in 
die restlichen drei Blüten Ihre dazu passenden 
Überzeugungen. 

6. Was brauchen Sie, um diese Überzeugungen 
zu leben? 

7. Entwickeln Sie neue Überzeugungen und 
schreiben Sie diese auf die Blätter oder die 
neuen Knospen. Die müssen ja noch zur 
Entfaltung kommen.

Inhalte zu den drei Ressourcenbereiche in der 
PPP: Ohne Eltern geht es nicht.

Die Ressourcenblume



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

It doesn’t matter how many 
resources you have. 

If you don’t know how to use them, 

it will never be enough.
Unbekannt

Foto: Unbekannt



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Wenn ich stehe, dann stehe ich.
Wenn ich gehe, dann gehe ich.
Wenn ich sitze, dann sitze ich.
Wenn ich esse, dann esse ich.
Wenn ich spreche, dann spreche ich.
Da wandten die Fragestellerinnen ein: 
Das tun wir doch auch.
Aber was machst Du noch darüber hinaus?
Sie sagte wiederum:
Wenn ich stehe, dann stehe ich.
Wenn ich gehe, dann gehe ich.
Wenn ich sitze, dann sitze ich.
Wenn ich esse, dann esse ich.
Wenn ich spreche, dann spreche ich.
Wieder entgegneten die Fragenden:
Das tun wir doch auch.
Da sagte die Frau: „Nein, wenn Ihr sitzt, 
dann steht Ihr schon,
Wenn Ihr steht, dann lauft Ihr schon,
wenn Ihr lauft, dann seid Ihr schon am Ziel.“

Abgewandelt aus: Schneider, Holle (1989): Anstöße. 
Für lebendige Gespräche in Frauengruppen. Thematische Anregungen und 
methodische Hilfen, Düsseldorf: Klens‐Verlag entnommen aus dem DJI‐
Curriculum vom Deutschen Jugendinstitut – Qualifizierung in der 
Kindertagespflege, 
Das DJI‐Curriculum „Fortbildung von Tagespflegepersonen“ von, Karin 
Weiß, Susanne Stempinski, Marianne Schumann 
u. a. Klett/Kallmeyer, Nr. 45, S. 5 – Aus welchen Quellen schöpfe ich?

Suchen Sie sich einen Gegenstand aus, der Sie beruhigt.

Welche Gedanken haben Sie zu diesem 
Gegenstand?
Wie genau führen diese Gedanken Sie in die 
innere Ruhe und Gelassenheit?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Ermächtigung. 
Die Aktivierung der Stärken.
„Philosophie der Menschenstärken“.
Methoden: 
Ressourcendiagnostik schon im Aufnahmegespräch, 
Unterstützungsmanagement, Biographischer Dialog im 
Elterngespräche, Netzwerkarbeit, Sozialraumentwicklung 
der Kita und Organisationsentwicklung in der Kita, 
Offenes Ohr für die Anliegen der Eltern. 
Alle sind jederzeit Herzlich Willkommen.
www.empowerment.de/buchtipps.html

Was ist Empowerment?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Potenzialentfaltungsgesellschaft

Potenzial (lat. potentia bedeutet „Stärke“, „Macht“) und 
ist die angelegte Fähigkeit des Menschen, sich entwickeln
zu können. 
Das Potenzial ist eine noch nicht ausgeschöpfte 
Wertschöpfung bzw. Möglichkeit der Energie‐ und 
Kraftentfaltung. 
Menschen, die ihre Fähigkeiten ausreichend ausschöpfen 
sind in der Regel zufriedenere Menschen und Menschen, 
die an sich und ihre Potenziale glauben.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

„Nichts unversucht
lassen, den anderen nicht zu 
verstehen.“
Carl Rogers.
Jeder sieht aus seiner Sicht die Dinge
anders. –Was bedeutet das für die 
Kooperation? 
Welche Schlüsselkompetenzen 
brauchen wir, damit Kooperationen 
gelingen? 

Talking‐Wheel‐Methode

Sandro Del‐Prête, 
Schweizer Maler

Kinder sehen Delphine, während 
Erwachsene Schwierigkeiten haben, 
die Delphine zu sehen.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Allgemeine Standards nach Tschöpe‐Scheffler
Eltern und Familien sind eine heterogene Gruppe
 Heterogenität in den Familien‐ und Lebensformen 

(Persönlichkeit – Mann und Frau – soziale Milieus, 
unterschiedliches Zeit‐ und Arbeitsmanagement).

 Heterogenität in Bezug auf kulturelle, religiöse Hintergründe und 
Sprachen (Bildungsvoraussetzungen, verschiedene 
Vorerfahrungen mit Bildungsangeboten, unterschiedliche 
familiäre Belastungen).

DIE Eltern oder DIE Familie gibt es nicht! 
Es gibt nur Väter und Mütter sowie erweiterte Bezugspersonen mit 
unterschiedlichen Lebenssituationen und Bewältigungsstrukturen.
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Potenzialentfaltungsanalyse

„Was brauchen, wollen DIESE Eltern konkret 
in DIESER Situation (an diesem Ort) in der 
Einrichtung?“ 
„Wie können die vorhandenen Potenziale der 
Familien aktiviert werden, damit die Familien die 
Arbeit in der Kita zum Wohle aller unterstützen?“
„Welche neue Haltung braucht dazu der einzelne 
und das Team?“



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Nicht von oben herab! Eltern spüren die Haltung.

Vorsicht mit dem Begriff: 
„bildungsferne“ Eltern.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Eltern treffen Eltern
Partizipation –Wo beginnt sie – Wo hört sie auf? 
Was „erlaube/n“ ich/wir Eltern? Eltern, wenn sie dürfen, entwickeln beGEISTert Konzepte, 
von denen alle profitieren. Mut wächst mit dem Beginnen der inneren Erlaubnis. 
Mit Ängsten kraftvoll umgehen.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Wie stelle ich mir meine Kita vor?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Einigkeit im Team: Wo dürfen Eltern partizipieren?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Sich fallen lassen, heißt sich auffangen lassen.

Wer Urvertrauen hat, kann mit Misstrauenssituationen besser umgehen.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für KrippenWie fühle ich mich, wenn jemand über mich redet und ich es höre?

Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem anderen zu.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Dankbarkeit ist gelebte WERTschätzung – selbstverständlich 
wurde ein Fest am Ende des Projektes gefeiert. 

Aktive Bildungspartnerschaft für Krippen



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Neue Farbkompositionen dank und kraft der Eltern!



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Ein Herz für Eltern
… wenn Sie an die Aufgaben der 
Aktiven und Inklusiven Bildungspartnerschaft 
denken, was genau assoziieren Sie damit?



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Partizipative Kriterien in der Praxis verankern
Für Eltern gibt es kein Rezept nur Respekt.
Kita als lernende Institution (Lerngemeinschaft) mit Eltern. 
Ein Platz und Ohr für Eltern – Nichts ohne Eltern.
Jede Familie und deren Bezugsgruppenidentitäten sind 
„Herzlich Willkommen“.
Nicht jede Familie braucht das Gleiche.
Eine Kita nimmt nicht nur ein Kind, sondern eine ganze Familie auf.
Die Kita öffnet für die Familien nicht nur ihre Toren, 
sondern ihre Herzen.
Die Meinungen der Eltern werden im Aushandlungsprozess mit den 
Meinungen der pädagogischen Fachkräfte fair möglichst auf der Wertebene 
geregelt.
Eltern sind wichtige Bildungsnetzwerke und haben viele Ressourcen, 
die sie dann zeigen, wenn sie sich wohl‐ und eingeladen fühlen.

Finden Sie weitere Kriterien einer vorurteilsbewussten Einrichtung.
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Aktive und Inklusive Bildungspartnerschaft
Kita als vorurteilsbewusste Plattform und als Einladungsort  für Eltern. 
Fachkräfte gehen vorurteilsbewusst auf Eltern zu. Die Haltung entwickeln, 
dass Eltern immer ihr BESTES geben. Sie handeln mit ihrer aktuell allerbesten 
Option. 
Eltern sind die Experten ihrer Kinder.
Gemeinsame Verantwortung für die Bildung und Entwicklung der Kinder.
Pädagogische Fachkräfte haben das inklusive Menschenbild verinnerlicht bzw. 
bemühen sich darum. Niemand wird ausgegrenzt, auch nicht die „stinkende“ 
Mama!
In der partnerschaftlichen Verständigung übernehmen Fachkräfte den 
professionellen und den aktiv handelnden Part. Sie bleiben wertschätzend, 
auch wenn Eltern nicht in jeder Situation Wertschätzung entgegenbringen. Sie 
übersetzen Verhaltensweisen in Gefühle und Bedürfnisse, um wieder eine 
kooperative Basis zu bahnen.
Fachkräfte gehen aktiv auf die Eltern zu (Personale Präsenz) und erwarten 
nicht, dass diese immer aktiv das Kindertagesstättengeschehen
mitgestalten.
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Aktive und Inklusive Bildungspartnerschaft
Bedeutet, sich in den Fragen von Bildung, Erziehung und Betreuung mit ihnen 
abzustimmen durch einen regelmäßigen dialogischen Austausch mit den Eltern nicht 
nur bei Entwicklungsgesprächen. 
Die Fachkräfte entwickeln eine demokratische Kultur (Partizipation).
Die Stärken, Ressourcen und Potenziale der Eltern nutzen. Eltern dürfen „Nein“ sagen, 
ohne dass Pädagogische Fachkräfte „enttäuscht“ reagieren. 
Eingewöhnung – gegenseitige Verantwortung für ein gutes Ankommen in der 
Einrichtung – (Eingewöhnungskonzept – siehe PPP: Konzeptionsentwicklung U3).
Transparenz und Flexibilität der Arbeit (Dokumentation, Kita‐Zeitung, Hospitationen, 
wann immer die Eltern es wünschen – auch ohne Termin …)
Starke Familienorientierung. Bezugsgruppen sind jederzeit eingeladen.
Es ist notwendig, das Kind in einem systemischen Zusammenhang (biografische 
Erfahrungen) zu sehen und die Eltern in Fragen der Prävention zu beraten und zu 
kooperieren (Wie ist die Sprechfreude zu Hause? – Abbau von „Schwellenangst“ bei den 
Eltern, sich mit ihren Fragen an eine Beratungs‐ oder Frühförderstelle zu wenden).
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Die Rolle der Leitung
 Spielt eine Schlüsselrolle in der Personal‐ und Organisations‐entwicklung. Sie 

gibt den Haltungsgeist (den Stil des Hauses) vor. 
 Von ihrer Haltung (Leitungsstil, demokratisches Arbeitsverständnis …) hängt 

es ab, wie die Vorstellung der Aktiven Bildungspartnerschaft, Partizipation 
und Inklusion gelebt werden. Ihr Umgang mit MitarbeiterInnen und Kindern 
in der Einrichtung ist entscheidend.

 Sie leitet das Team, indem sie ihre MitarbeiterInnen in ihren 
Bildungsprozessen begleitet und zielorientiert führt, ohne die Eigeninitiative 
der einzelnen MitarbeiterInnen einzuschränken.

 Die Leitung gibt Impulse und schafft Kommunikationsraum für die 
notwendigen inneren und äußeren Kooperationsprozesse.

 Sie sorgt für eindeutige Informationsvermittlung und Konfliktklärungen.
 Sie stärkt die Kompetenzen ihrer MitarbeiterInnen, so dass diese sich nach 

ihren Stärken und Ressourcen einbringen können.

Aktive und Inklusive Bildungspartnerschaft
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Anforderung an den Träger
• Schon im Entwicklungsplan I (West) aus dem Jahre 1974 lässt sich folgendes 

herauslesen: Wenn MitarbeiterInnen über die Bedingungen ihrer erzieherischen 
Arbeit partizipieren und mitentscheiden dürfen, dann können sie die Werte 
„Selbstbestimmung“ und „Kooperation“ auch bei den Kindern besser vermitteln und 
umsetzen.

• Aktualisierung der Bildungspartnerschaft in der Einrichtung und Träger, so dass mit der 
Zeit eine selbstverständliche Kontinuität entsteht.

• Die geltenden Regeln „Qualität im Dialog“ sollten nicht nur nach unten gelten, 
sondern auch partnerschaftlich mit dem Träger verhandelbar sein.

• Alle am System Beteiligten (Fachaufsicht, Fachberatung, Verwaltung …) 
sind in der Verantwortung, dass der erzieherische Bildungsalltag gelingt.

• Ist eine Leitung oder eine MitarbeiterInaufgrund von nicht kooperativen 
Kommunikationsmustern und Vorgaben frustriert, kann das Auswirkungen auf die 
Bildungsqualität vor Ort haben.

• Effekte, dass die Qualität vor Ort steigt, wenn die Fachberatung demokratisch vor Ort 
die Leitung mit ihrem Team unterstützt, sind schon längst nachgewiesen (vgl. Tietze).

Aktive und Inklusive Bildungspartnerschaft
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Aktive und Inklusive Bildungspartnerschaft

Gruppenarbeit mit der Placemate‐Methode: 

1. Wie kann eine Aktive und Inklusive 
Bildungspartnerschaft in meiner 
Einrichtung gelingen?

2. Welche Informationen brauchen die Eltern 
und deren Familien?

3. Welche Informationen brauchen die Kinder, 
das Team, die Leitung, der Träger, 
der Sozialraum, die Gemeinde … ?

4. Was sollte der Träger/das Team den Eltern und 
deren Familien zugestehen?

5. In welchen Bereich sollen die Eltern auf gar 
keinen Fall mitbestimmen dürfen, weil es nicht 
mehr ihre Aufgabe ist bzw. sein kann?
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Placemate‐Methode
„Tischdecke“ – Einteilung eines DIN A2 Bogens in fünf Bereiche.
Ziel: Wissen und Können optimal durch Austausch vernetzen.
Zeit: 20 Minuten, 5er Gruppe.
Jeder schreibt gleichzeitig mit den anderen zu den aufbereiteten Fragen, 
solange seine Gedanken auf bis ihm nichts mehr einfällt. 

Dann wird die „Tischdecke“ gewechselt und die Argumente der anderen 
ergänzt. Dies geschieht so lange bis der Gruppe nichts mehr einfällt.

In der Mitte der Tischdecke steht der Überbegriff:
Aktive Bildungspartnerschaft

Malen Sie auf eine Wolke Ihre Erkenntnisse aus diesem Prozess.
Das Placemate wird mit der Methode: One‐Stay‐Three‐Goes präsentiert.
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Was bedeutet Familienorientierung in der Praxis?
Die Bezugsgruppenidentitäten der Kinder und ihren Sozialraum im Kita‐Alltag 
einbeziehen. 
Offenheit gegenüber den unterschiedlichen Lebenswelten und ‐formen der Familien 
(Regenbogenfamilien, Zuckerfest in der Einrichtung …)
Familien‐ und Sprachbuch in der Kita gestalten.
Herzlich Willkommen in allen Sprachen evtl. im Eingangsbereich veröffentlichen.
Bilderbücher in möglichst vielen Sprachen (Bibliothek für Eltern einrichten).
Familienplakate (Steckbriefe) in DIN A 3 (am besten laminiert) –
Prinzip der Widerspiegelung: Jede Familie findet sich in der Kita wieder 
(starker Wohlfühlcharakter der Familien in der Kita oder Krippe).
Wertschätzung der Familien z. B. bei Elternabende werden die Eltern mit einbezogen, 
Stehimbiss, um erst einmal in lockerer Atmosphäre ins Gespräch zu kommen.
Rücksicht auf die Bedürfnisse der Eltern nehmen. Vorschläge von Eltern grundsätzlich 
eine Chance geben, sie umsetzen zu dürfen. 
„Wir besprechen das im Team und ich gebe Ihnen dann Bescheid.“.
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Gemeinsames Projekt mit Eltern
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1. Bildungs‐, Erziehungs‐ und Betreuungsarbeit
Die spezifische Lebens‐ und Sprachsituation erfassen. 
Eltern gestalten Themenabende. Eltern bei der Konzeptionsentwicklung oder bei der 
Fortschreibung von Konzeptionen mit beteiligen lassen. 

Eltern bei der Planung von neuen Projekten und Konzepten (Kinderwelten, Infans
((Die kleinen Forscher, Einstein)), Bildungs‐ und Lerngeschichten, Partizipation …) von Anfang 
an mit einplanen. Das Netzwerk und die Synergieeffekte vergrößern sich, wenn Eltern 
gemeinsam weitere Experten für einzelne Themen gewinnen. 

Erfahrung aus der Evang. Inklusiven Kita Martinskirche: Stuttgarter Innovationspreis 2008, 
II Platz zum Thema „Erziehungspartnerschaft.“ 
„Wenn alle Eltern sich willkommen fühlen, wenn sie hospitieren und mitwirken, dann sind sie 
für uns und nicht gegen uns. – Wir haben keine Angst vor Eltern – sie können jederzeit 
kommen, bleiben und gehen.“ …

Bildungspartnerschaft auf verschiedenen Ebenen
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2. Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
Mitbestimmung bei der Planung von Öffnungszeiten. Bei allen Veranstaltung mit 
Eltern Kinder‐ und Geschwisterbetreuung anbieten.

3. Präventionsarbeit 
Ergotherapie im Haus – Möglichkeiten der Familienberatung, Früherkennung von 
Beeinträchtigungen in Anspruch nehmen. Aktiv gegen Diskriminierung vorgehen.

4. Evaluationsarbeit 
Implementierung eines Kita‐Forums 1 x im Jahr, in dem die Entwicklungs‐
gespräche, die Feste usw. evaluiert werden. Lassen Sie sich auch nach 
Elterngesprächen Feedback geben? Wie verhalten Sie sich bei Feedback?

5. Öffentlichkeitsarbeit
Eltern werden zu Fortbildungen eingeladen und können dann die Kita in der 
Öffentlichkeit z. B. im Sozialraum, vor dem Gemeinde‐ bzw. Bezirksrat oder einem 
Kuratorium vertreten. Gibt es schon eine Homepage? 
Email‐Account von allen Eltern, um Informationen zu verschicken?

Bildungspartnerschaft auf verschiedenen Ebenen
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Ein Stehbüffet vor dem 
Elternabend lockert die 
Atmosphäre und die Eltern 
kommen in Austausch.
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Placemate: Zu viert jeweils 5 Minuten für eine Seite, dann wechseln und ergänzen.

Aktive und inklusive 
Bildungspartnerschaft

Nächste Schritte?

Ebene der Öffentlichkeit?

Ebene der Prävention?

Ebene der Evaluation? Eb
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Tür‐ und Angelgespräche
„Zwischen Tür und Angel“ stehen, heißt gleichzeitig zwei 
Dinge tun. Z. B. Aufsichtspflicht und ein Gespräch führen. 
Mit Angel ist die Türangel gemeint, die schnell mal auf 
oder auch zu gemacht werden kann. Nach dem 
Wörterbuch von 1793 bedeutete der Ausdruck „Zwischen 
Thür und Angel seyn, oder stecken“. 
(Adelung, Grammatisch‐kritisches Wörterbuch der Hochdeutschen Mundart, Band 1. Leipzig 1793, S. 
301–302)

„Zwischen Tür und Angel“ heißt es lt. Duden eine 
„eilige, nur flüchtig zusammentreffende“ Begebenheit. 
(Duden 11, Redewendungen, 1992, Seite 742)
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Welche Anlässe eignen sich für Tür‐ und Angelgespräche und welche nicht?
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Der Türrahmen: Gibt es auch etwas dazwischen?
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Placemate: Zu viert jeweils 5 Minuten für eine Seite, dann wechseln und ergänzen.
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Anhand von Kooperationsspielen Kriterien herausfinden 
und im Plenum zusammentragen … 
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Partizipation wagen: 
Eltern lieben es, aktiv zu sein, wenn sie wirklich dürfen.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Miteinander und nicht GEGENeinander
ist tausendmal cooler und entspannter.
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Take the role of the other
Aufgabe: Ein herausforderndes“ Elterngespräch mit 
„Engelunterstützung“ spielen/führen und mehrere 
Lösungen finden.
Methode: Drei Punkte‐Format.
Schlüpfen Sie jeweils in die andere Rolle.

Ich‐
Ressourcen

und 
‐Perspektive

Eltern‐
Ressourcen

und 
‐Perspektive

Meta‐
Ressourcen 

und 
Perspektiven
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Krisen‐Management und Inklusion
Prof. Dr. phil. habil. Erika Schuchardt, Universität Hannover, zeigt, basierend 
auf ihrer internationalen Forschungsarbeit, wie Krisen  bewältigt werden 
kann.

2. Die Arten der Krise als vorhersehbare Lebens‐LAUF ‐Krisen wie als 
unvorhersehbare Lebens‐BRUCH‐Krisen an Schaltstellen wie an Rissen der 
Biographie und zwar als Lernherausforderung und Chance sowohl der 
individuellen  Person als auch der kollektiven Gesellschaft.

3. Die Modelle und Strategien der Krisenverarbeitung nach Maßgabe ihres 
universalen Krisen‐Management‐Interaktionsmodell  und zwar zum 
individuellen  Lernprozess die Krisenverarbeitung in 8 Spiralphasen und 
zum kollektiven  Lernprozess die Krisenverarbeitung als komplementärer 3‐
Schritte‐Prozess (Stabilisierung – Integration – Partizipation – weltweit).
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Zwei Krisenarten
Krise als Lebens‐LAUF und Krise als Lebens‐BRUCH:

Unter Lebenslauf‐Krise werden eher vorhersehbare Reifungskrisen kategorisiert: 
Geburt, Kindertagesstätte, Einschulung, Pubertät, Ausbildung, Beruf, 
Partnerschaft, Schwangerschaft, Kirche, Politik, Lebensmittelkrise, Midlifecrisis, 
RenterInnendasein, Alter, Sterben …

Unter Lebensbruch‐Krise versteht man unvorhersehbare lebensbedrohende 
Krisen, die auf individueller oder kollektiver Ebene plötzlich eintreffen können.

Individuelle Ebene: Kinderlosigkeit, Schwangerschaftsabbruch, Fehlgeburt, 
sexuelle Gewalt, Krankheit, Mobbing, Arbeitslosigkeit, Trennung, Verlust von 
Bezugspersonen durch Umzug, Unfall, Tod …

Kollektive Ebene: Anschläge, Naturgewalt, Folter, Gefangensein, Verletzung von 
Menschenrechten, Verfolgung, Vertreibung, 
technische Katastrophen …
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Lebensspiralweg
Das Phänomen der Krise als Chance
Krise – als verborgener Reichtum. Leben lernen in Krisen. 
Krisen sind ein „integraler Bestandteil“ des menschlichen Lebens.
Krisen zu verarbeiten lernen, heißt sinnerfüllter leben lernen.
„Die Kreuze im Leben † sind wie die Kreuze in der Musik # 
– sie erhöhen!“ Ludwig von Beethoven, 9. Sinfonie
„Glück ist erlernbar und lehrbar.“ Erika Schuchardt, Buch: 
Warum gerade ich? 
Literaturpreis, hat 2000 Lebensgeschichten und 
30 Bildungspilotprojekten eines Jahrhunderts untersucht und 
festgestellt, dass alle Menschen die gleichen Erfahrungen zur 
Verarbeitung ihrer Krise gemacht haben.
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Reflexion
Denken Sie an eine Lebenskrise.
1. War es eine Lebenslauf‐ oder eine 

Lebensbruchkrise?
2. Was hat sie in Ihnen ausgelöst?
3. Wie genau sind Sie wieder in die Aktivität 

gekommen?
4. Wie können Sie durch Ihre eigene Krise anderen 

nun solidarisch helfen?
5. Was waren Ihre Erkenntnisse aus der Krise?
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Einige berühmte Beispiele
• Die Totenkultstätten der ägyptischen Pharaonengräber 
oder die Vorstellung der Auferstehung der Kirchen 
(Sakralbauten, Tempel …) zur Überwindung der 
Todesangst.

• Margarete Steiff – Aus der Krise heraus waren die 
Stofftiere nach einem lebenslangen Gelähmtseins ihr 
Sprung ins Leben.

• Das Bild „Der Schrei“ von Edvard Munch ist ein Abbild 
seiner Lebenssituation im Elternhaus. Es war der 
schöpferische Sprung aus seinen belastenden 
Familienverhältnissen.

• Vom hässlichen Entlein zum schönen Schwan.
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8 Spiralphasen der Annahme nach Erika Schuchardt
Die Lebensspirale der Krisenverarbeitung
Pädagogische Fachkräfte sollen die Eltern 
bei der Annahme ihres Kindes mit einer 
Beeinträchtigung oder Behinderung unterstützen
und kompetent beraten können.
Darin brauchen sie jedoch selbst Beratung.
Das Krisen‐Management‐Interaktionsmodell
zum primär individuellen Lernprozess der 
Krisenverarbeitung führt den Menschen von der 
Ungewissheit bis hin zur Solidarität.
Die Annahmespirale zeigt den von der Krise schon 
betroffenen Menschen den Annahmeprozess auf. 
Erst nach der Annahme (Inklusion) könnten 
Reframingsgedanken zugelassen werden und 
es entsteht ein neues Handeln.
Nach Schuchardt gibt es 3 Stadien. 
Vom Kopf (Stadium I) über das Herz (Stadium II) 
zur Hand(lung) (Stadium III).
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Beschreibung der von der Krise betroffenen Menschendurch drei Stadien:
Vom Kopf I über das Herz II zur aktionalenHand(lung) III.

1. Ungewissheit: „Was ist eigentlich los…?“ Von der Ungewissheit zur schmerzlichenGewissheit. 
2. Gewissheit: „Ja, aber das kann doch gar nicht sein…?“ Die Gewissheit ist die erste kognitive
Reaktion, die Schuchardt das fremdgesteuerte Eingangs‐Kopf‐Stadiums I nennt und dieses Stadium 
führt zur aufbrechenden Aggression.

3. Aggression: „Warum gerade ich …?“ Nach der Aggressionsphase kommt die Selbstanklage und die 
innere Verhandlungsphase. 

4. Verhandlung: „Wenn… , dann muss aber …?“ Dieses Verhandlungspotenzial führt zunächst in die 
Depression.

5. Depression: „Wozu …, alles ist sinnlos…?“ Das ist das affektiv ungesteuertes 
Durchgangs‐Herz‐Stadium II und geht bis hin zur Annahme des Schicksals.

6. Annahme: „Ich erkenne erst jetzt …!“ Die Annahmen führt zur Aktivität – Was kann ich tun?
7. Aktivität: „Ich tue das …!“ Diese Haltung führt letztendlich zur Solidarität , zur
Verantwortungsübernahme und zur Gemeinschaft.

8. Solidarität: „Wir handeln gemeinsam….!“ im aktional selbstgesteuerten Ziel‐Hand(lungs)‐Stadium 
III werden Effekte sichtbar.

8 Spiralphasen der Annahme von Schuchardt
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Übung: Annahmespirale
1. Schildern Sie in der Kleingruppe einen Fall,  in der Sie denken, 

dass die Eltern die Beeinträchtigung oder die Behinderung des 
Kindes noch nicht annehmen können.

2. Überlegen Sie gemeinsam in welchem Stadium sich die Eltern 
gerade befinden.

3. Wie genau müsste die Beratung ausfallen? 
Wie genau könnten Sie unterstützen?

4. Spielen Sie den Fall im Plenum vor. 
Schulung: Affektives professionelles Handeln.

PädagogInnenmüssen Eltern darin unterstützen, dass die Eltern ihre Kinder mit Behinderungen oder 
Beeinträchtigungen besser annehmen können. 
Darin brauchen ABER auch selbst PädagogInnenBeratung bzw. ausführliche Kenntnisse über die 
Krisenbewältigung von Lebenslauf‐ oder Lebensbruchkrisen über die Annahmespirale.
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Empathie im Elterngespräch
Nicht nur Eltern brauchen Empathie, sondern auch die Pädagogischen 
Fachkräfte. Geben Sie im Elterngespräch oder auch bei sonstigen Gelegenheiten 
den Eltern immer ausreichend Empathie für ihr Anliegen, damit diese sich im 
Elterngespräch bzw. grundsätzlich bei ihnen wohl und sicher fühlen.

Sorgen Sie ABER auch dafür, dass Sie selbst Empathie für Ihr Anliegen 
gewinnen, wenn es Ihnen zum Wohl des Kindes wichtig ist. Das ist Ihre 
Verantwortung, es zu tun.

Warten Sie nicht, dass die Eltern Ihnen von sich aus Empathie schenken. 

Sie sind mit ihren Problemen so beschäftigt, dass sie hierzu oft nicht in der Lage 
sind. „Fordern“ Sie die Empathie ein: „Mir ist es wichtig, dass Sie ebenso 
nachvollziehen können, wie ich es meine.“. Bestehen Sie aber nicht auf die 
Empathie, wenn es gerade nicht möglich ist. Dass Sie sich um Empathie 
bemühen, kann schon zu einer Lösung führen, wenn auch nicht gleich sichtbar. 
Manchmal braucht es etwas Zeit.
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Konfliktmanagement im Elterngespräch
1. Begrüßung. 
2. Anliegen/Grund des Treffens freundlich darstellen.
3. Weitere Vorschläge, wenn möglich, mit aufnehmen.
4. Darstellung des Konfliktes von Seiten der Eltern 

(bei Punkt 4 und 6 siehe 
Systemische Dialogvereinbarungen).

5. Empathie für die Motive 
und evtl. für die Gefühle der Eltern, die zum Vorschein 
kommen, ausdrücken (T. Gordon: Widerspiegeln).

6. Darstellung des Konfliktes von Seiten der Einrichtung.
7. Empathie für die Motive des Teams von den Eltern „abholen“. 

Verständnis für die Situation in der Kindertagesstätte.
8. Aushandlungsprozess.
9. Freude über die gefundenen Lösungen 

oder Lösungsmöglichkeiten ausdrücken.
10. Bedanken und Verabschiedung.

Leerer Tisch – Offene Haltung. 
„Suchen Sie sich bitte einen Platz aus.“

So geht es ABER hier nicht!



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Ganzheitliches Lernen durch Rollenspiele. Wie reagieren wir im Affekt?
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Eine schöne Atmosphäre 
bringt bei Konfliktgesprächen neue Lösungen.

Aktive Bildungspartnerschaft für Krippen
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Elterngespräche bei Trennungskonflikten
1. Eine Trennung ist immer eine Krisensituation in der Familie und braucht auch in der Kindertagesstätte 

besondere Beachtung.
2. Nicht Partei ergreifen, sondern das Wohl des Kindes in den Vordergrund stellen. 
3. Die Pädagogische Fachkraft zeigt die Auswirkungen eines Schuldzuweisungsverhaltens auf die 

Entwicklung des Kindes auf und erarbeitet gemeinsam mit den Eltern wertschätzende Lösungen im 
Umgang miteinander. 

4. Was wünscht das Kind von seinen Eltern trotz der Trennung? 
Vermittlung der Tatsache: Die Bindung und das Liebesbedürfnis des Kindes hören nicht auf, nur weil 
die Eltern sich trennen. Umso einvernehmender die Pädagogische Fachkraft mit beiden Elternteilen 
umgeht, desto mehr spürt auch intuitiv das Kind, dass beide Elternteile trotz der Trennung in Ordnung 
sind. 

5. Diese Sicherheit braucht das Kind in Hinblick auf Vater und Mutter, um weiterhin ein gutes Verhältnis 
zu beiden Elternteilen und evtl. auch zu weiteren LebenspartnerInnen der Elternteile aufbauen zu 
können. 

6. Ein Kind muss auch die Gründe wissen, warum Eltern sich trennen. Je nach Entwicklungsstand kann 
hier die Pädagogische Fachkraft gemeinsam mit den Eltern Unterstützungs‐formulierungen finden, 
die es den Eltern erleichtern, die „Wahrheit“ den Kindern kindgerecht mitzuteilen. 

7. Das Kind hat ein Recht auf die Wahrheit und sie sind nicht zu klein dafür. 
Die Dinge geschehen, wie sie geschehen. Kinder von der Wahrheit auszugrenzen, 
heißt sie nicht ernst zu nehmen und ihre Menschenrechte zu verletzen.
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Kindeswohlgefährdung
§ 1631, Abs. 2 BGB: Jedes Kind hat ein Recht auf gewaltfreie Erziehung.
Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind 
unzulässig.
§ 8 a SGB VIII Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung
(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls des Kindes 

oder Jugendlichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer 
Fachkräfte abzuschätzen. Dabei sind die Personen‐sorgeberechtigten sowie das Kind oder der 
Jugendliche einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes oder des 
Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. Hält das Jugendamt zur Abwendung der Gefährdung 
die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den 
Personensorgeberechtigten oder den Erziehungsberechtigten anzubieten.

(2)  In Vereinbarungen mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach 
diesem Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass deren Fachkräfte den Schutzauftrag 
nach Absatz 1 in entsprechender Weise wahrnehmen und bei der Abschätzung des 
Gefährdungsrisikos eine insoweit erfahrene Fachkraft hinzuziehen. Insbesondere ist die 
Verpflichtung aufzunehmen, dass die Fachkräfte bei den Personensorgeberechtigten oder den 
Erziehungsberechtigten auf die Inanspruchnahme von Hilfen hinwirken, wenn sie diese für 
erforderlich halten, und das Jugendamt informieren, falls die angenommenen Hilfen nicht 
ausreichend erscheinen, um die Gefährdung abzuwenden.
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Balanceakt Kindeswohlgefährdung

Ambivalenz
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Möglicher Fahrplan bei Kindeswohlgefährdung
1. Beide Elternteile sollten dazu nicht nur mündlich, sondern auch schriftlich eingeladen werden. 

Leben die Eltern getrennt, kann auch der Lebenspartner eingeladen werden, wenn der 
sorgeberechtigte Elternteil das Einverständnis dazu gibt. 

2. Der Termin sollte von allen Beteiligten wahrgenommen werden können.
3. In der Einladungsformulierung wird  vorrangig die Sorge um das Kind erwähnt. 
4. Die Leitung oder die Fachberatung (geeignete Fachkraft nach §8a) ist als Moderatorin dabei 

sowie die involvierte Bezugserzieherin und falls vorhanden die Inklusionsfachkraft. Klärung: Wer 
schreibt Protokoll.

5. Der zeitliche Rahmen wird von 45 – 60 Minuten, jedoch nie länger als 1 1/2 Stunden angesetzt.
6. Der Raum ist ansprechend und groß genug, dass alle einen guten Platz finden.
7. Auf Atmosphäre achten (mind. Wasser sollte gereicht werden).
8. In der Gesprächszeit sollten keine Störungen anfallen. Evtl. ein Schild vor die Türe: 

„Bitte nicht stören.“.
9. Begrüßung, Dank aussprechen für das Erscheinen der Eltern und den Grund des Treffens 

benennen.
10. Die Eltern werden um Mitwirkung bei der Problemlösung eingeladen, 

bzw. gewisse Annahmen evtl. zu bestätigen oder auszumerzen.
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11. Die Fachkraft schildert sachlich ihre Beobachtungen bzw. die Beobachtung des Teams beim 
betroffenen Kind.

12. Spekulationen und Schuldzuweisungen sind zu vermeiden.
13. Stellungnahme der Eltern anhören, aber auch die Fachkräfte stellen in einer ersten Bilanz fest, 

welche Sorgen berechtigt sind, welche nicht und ob weitere Aspekte hinzugekommen sind. 
14. Die Fachkräfte zählen die zu erfüllende Werte zum Wohle des Kindes auf. Vorbereitung 

notwendig. Was braucht das Kind? Was ist zu seinem Wohle?
15. Suche nach gemeinsamen Lösungen.
16. Welche Unterstützungsmöglichkeiten sind möglich – von Seiten der Kita oder von anderen 

Institutionen.
17. Weiteres Vorgehen wird besprochen mit konkreten Nennungen von Akteuren und Fristen.
18. Vereinbarungen schriftlich festhalten und von allen Seiten unterschreiben lassen.
19. Letzte Erinnerung an das nächste angesetzte Gespräch. Darauf achten, dass auch die Eltern den 

Termin in ihren Terminkalender eintragen.
20. Bedanken für die Mitwirkung und das Gespräch.

Die Informationen sind angelehnt an die Publikation „Kindeswohlgefährdung –vorbeugen, erkennen, handeln“ von Jörg 
Maywald, kindergarten heute spezial/wissen kompakt. Verlag Herder, Freiburg 2012. Mit eigener Ergänzung.

Möglicher Fahrplan
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Das inklusive Elterngespräch – 7 Schritte
1. Authentische Begrüßung 

Einstieg ist sehr wichtig – Atmosphäre und Blickkontakt.
2. Vorschlag für den Ablauf der Elterngesprächs vorstellen und weitere Anliegen aus der Runde 

aufgreifen
Offenheit zeigen, Änderungen zulassen und in den Ablauf miteinbauen. Manchmal wollen 
die Eltern nicht beginnen, deshalb immer um Einverständnis fragen. Ist es in Ordnung, wenn 
Sie beginnen?

3. Bildungs‐ und Entwicklungssituation aus der Perspektive der Familie
Evtl. nach Pen‐Green‐Loop (EEC) Eltern ein Elternbeobachtungsbogen eine Woche vorher 
mitgeben. Dann können Sie davon berichten. 
Oder einfach nur frei reden lassen …

4. Bildungs‐ und Entwicklungssituation aus Sicht der Einrichtung
„Was für einen Eindruck habe ich, wenn die Lerngeschichte vorgestellt wird?“ 
Ideal ist die Vorstellung einer Lerngeschichte nach den Bildungs‐ und Lerngeschichten  nach 
M. Carr. Allgemein gilt: Mit einer wertschätzenden Situation beginnen und diese ausführlich 
schildern. Dadurch wird ein guter Kontakt zu den Eltern aufgebaut. Die zu beschreibende 
Konfliktsituation einleiten. Wo ist noch Entwicklungsbedarf? Niemals mit einem Aber 
einleiten. „Ihr Kind kann das schon gut, aber …“ 
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Das inklusive Elterngespräch – 7 Schritte
Das Gespräch auf der Basis einer wertschätzenden inklusiven Haltung das gesamte Eltern‐gespräch 
führen. Geeignet ist die Methode der Gewaltfreien Kommunikation nach M. B. Rosenberg. Immer 
zwischen dem Menschen und Verhalten trennen, indem diese Vorgehens‐weise klar und eindeutig 
kommuniziert wird. „Ich habe Ihr Kind sehr ins Herz geschlossen, deshalb bin ich so stark an seiner 
Entwicklung interessiert und würde vorschlagen, damit sich das Verhalten bei der Abholsituation 
verbessert, dass wir das so und so machen …“ Das bearbeitete Thema im Reframing darstellen. 
Reframing: Was ist der positive Aspekt, der in Punkt zwei dargestellt wurde? Wie könnten wir die 
Situation aus einer anderen Perspektive betrachten? Die Ressourcen des Kindes, der Eltern, des Teams 
usw. erkennen und benennen. Positiver Ausblick wird dabei vermittelt. Was sind die nächsten Schritte, 
die umgesetzt werden müssen, damit eine Verhaltensänderung stattfindet? Reflexionsfrage erläutern: 
Wie kann das Kind bei diesen Schritten mit eingebunden werden, damit es selbst über sein Verhalten 
ent‐scheiden kann, wie es sich verhalten möchte? Kommt selbstverständlich auf den Entwicklungs‐stand 
des Kindes an. In der Regel können das Kinder schon mit drei Jahren sehr gut, wenn sie es gewohnt sind, 
dass sie „gefragt“ werden und wenn sie gewohnt sind, über ihre Gefühle und Bedürfnisse zu sprechen. 
Mit einer weiteren sehr wertschätzenden Situation abschließen.

5. Vereinbarungen festlegen, wer macht was bis wann?
Wenn Vereinbarungen getroffen werden, Zuständigkeiten festlegen und die Vereinbarungen 
protokollieren.

6. Gibt es noch letzte Fragen aus der Runde? 
7. Evtl. Termin für das nächste Elterngespräch vereinbaren.
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Neue anzustrebende Kompetenz bei Elterngesprächen: 
Angriffe kompetent in Gefühle und Bedürfnisse übersetzen zu können, um nichts 
unversucht zu lassen, die Eltern nicht nicht zu verstehen. Angelehnt  an Carl Rogers

Erfolg ist nicht immer das, 
was wir sehen.
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Octopusmethode– Reframingmethode
Diese Übung können Sie alleine oder im Team bzw. in einer Gruppe durchführen. 
Denken Sie an eine Ihnen bekannte Familie mit einem herausfordernden Verhalten. Einer in der 
Gruppe erzählt etwa fünf Minuten alles was ihm zu dieser Familie einfällt (Sozialisation).

1. Welche negativen Eigenschaften fallen Ihnen zu dieser Familie ein?

2. Malen Sie ein Octopusbildmit jeweils so vielen Armen wie Sie negative Eigenschaften identifizieren 
können und schreiben Sie diese in den Arm hinein.

3. Stellen Sie sich vor, Sie wären diese Familie mit mindestens fünf von diesen negativen Eigenschaften. 
Sie wissen, dass eine Eigenschaft allein schon ausreicht, damit die anderen Sie als „schreckliche“ 
Familie bezeichnen. Wie würden Sie sich fühlen, wenn Sie Mitglied einer solchen „schrecklichen“ 
Familie wären? Wovor hätten die anderen am meisten Sorge und Angst, wenn Sie in der Nähe wären?

5. Weiten Sie nochmals Ihre Perspektive. Schreiben Sie die positiven Eigenschaftenum die Arme herum.
Wie viele fallen Ihnen jetzt ein? Ist die Familie immer noch so „schrecklich“?

6. Was brauchen Sie, um diese negative Eigenschaften in eine positive zu reframen? 
Malen Sie ein goldenes Band oder einen Schal um den Octopus und schreiben Sie darin hinein, was 
Sie brauchen, um der Familie auch mit den positiven Eigenschaften besonders in herausfordernden 
Momenten sehen zu können.



Aktive Bi ldungspartnerschaft für Krippen

Die Familie NEU erfinden – gar nicht so leicht, 
jedoch mit dieser Zaubermethode machbar.
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Die fünf Lernebenen der Dialogischen Haltung

Lernebene l
• Das Wissensspektrum in Bezug auf die Eltern erweitern –Der Sachaspekt.
• Methode der reinen Wissensvermittlung.
• Sachwissen und Persönlichkeitsstärkung.
Lernebene II
• Das Denken, Fühlen und Können des Anderen wahrnehmen –Der Beziehungsaspekt.
• Gemeinsame Suche nach Antworten.
• Den Rahmen schaffen für einen wertschätzenden Dialog mit Eltern.
• Beziehung und Persönlichkeitsentfaltung.
Lernebene III
• Sich dem Thema persönlich stellen –Das Selbstbild.
• Was habe ICH mit dem Thema zu tun?
• Sich spiegeln als Weg zur Selbst‐Erkenntnis.
• Selbsterkenntnis gehört zum persönlichen Wachstum.
• Selbst gestellte „Hausaufgaben“.

Nach Johannes Schopp, Dialogbegleiter aus Dortmund
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Lernebene IV
• Den roten Faden des Lebens suchen – Biografiearbeit.
• Woher komme ich?
• Erkennen des individuell  Bedeutsamen.
• Die Lebensgeschichte als „Lerngeschichte“ betrachten, 

die immer in den Dialog miteinfließt.

Lernebene V
• Die Frage nach dem Lebenssinn.
• Mit Eltern dem "Unerklärbaren" auf der Spur.
• Wir können von den Kindern lernen.
• Grenzen gegenseitigen Verstehens.
• Spiritualität und Sinnorientierung.
• Sinnsuche im Dialog.
• Zusammenfassung.

Die fünf Lernebenen der Dialogischen Haltung
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Der Dialogbegleiter und seine Aufgaben
• Einen Lern‐Raum schaffen.
• Loslassen und Sich‐verändern ermöglichen.
• Ängste zulassen und Sicherheit und Wertschätzung vermitteln.
• Die Kraft der Groß‐Gruppe nutzen.
• Durch Dialogische Arbeit auch "bildungsferne" Eltern erreichen.
• Die "Kunst", den Dialog zu ermöglichen.
• Zusammenfassung.

Nach Johannes Schopp

Bauen Sie einen Elternabend nach diesen fünf Lernebenen auf.
Auf was möchten Sie in Zukunft besonders achten?
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Wertschätzende Eltern‐Begegnungs‐Abende. Foto: Elternbildung Dortmund, Johannes Schopp
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Ich bin der andere! Vorstellungsrunde
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Es gibt nichts Schöneres als gemeinsam ans Ziel zu kommen …
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Bei manchen Eltern 
brauchen wir tatsächlich
das Balou‐Gefühl.

Nimms mal mit Gemütlichkeit!

Wie können wir ein „Balougefühl“ 
im Umgang mit herausfordernden 
Verhaltensweisen von Eltern in 
uns aktivieren?

Ideenpool entwickeln.
Neuhaus 1999,  S. 117
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Familienzentren

Familienzentren 
verstehen sich 
als Anlaufstellen für 
alle Familien im 
Sozialraum. 
Öffnung nach Außen.
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Möglichkeiten der Ressourcenaktivierung

Evang. Landesverband Tageseinrichtungen für Kinder in Württemberg e. V. (2011): 
Von der Kita zum Familienzentrum, Impulse aus dem Projekt Zukunftsinitiative 
evangelischer Tageseinrichtungen für Kinder in Württemberg. S. 14.
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Ressourcenaktivierung durch Rahmenbedingungen
Evang. Landesverband Tageseinrichtungen für Kinder in Württemberg e. V. (2011):  Von der Kita zum 
Familienzentrum, Impulse aus dem Projekt Zukunftsinitiative evangelischer Tageseinrichtungen für 
Kinder in Württemberg. S. 26.
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Reflexion – Wie offen sind die Türen? 

Die 
schon 

vorhandene 
ressourcenorientierte 
Kooperationsform.

Name 
der Ein‐
richtung
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Meine Überzeugungen
Auf die empathische Haltung kommt es an, weil jedes Kind zählt!

Meine Erfahrungen mit Eltern aller Schichten haben mir gezeigt, was Eltern wirklich brauchen.

Nur wenn die Qualität im stimmig‐authentischen, wertschätzenden, selbstbewussten Dialog 
gewährleistet ist (Konzept der Stimmigkeit n. Schulz von Thun), öffnen sich die Eltern und verändern ihre 
Reaktionsmuster in Bezug auf ihre Kinder (s. auch Early Childhood Parenting Skills (ECPS) Programm R.R. 
Abidin, 1996). www.familienhandbuch.de/cmain/f_Fachbeitrag/a_Familienbildung/s_327.html

Abidin beschreibt, dass die unbewussten Reaktionsmuster auf die Kinder übergehen und von Generation 
zu Generation weitergeben werden. 

Dieser Kreislauf kann nur durch qualitativ hochwertige und vorurteilsbewusste Elternkontaktebenen und 
gute Elternbegleitungen (reflektierte PädagogInnen) in Bildungseinrichtungen über eine Inklusive und 
Aktive Bildungspartnerschaft von Anfang an durchbrochen werden.

Nicht‐empathische Reaktions‐ und Verhaltensmuster müssten dringend bei allen PädagogInnen in der 
Tiefe (Vorurteile, Diskriminierungsbiografie und negative Glaubenssätze) reflektiert und Haltungen 
geschult werden. Die Ausbildung greift zu kurz und dazu gibt es kaum Fortbildungen (siehe Thema 
Adultismus versus Wertschätzende Kommunikation). Es gibt einen übergreifenden Adultismus auch 
gegenüber Eltern, besonders wenn Eltern als „bildungsschwach“ von den Fachkräften eingestuft werden 
oder wenn Eltern als „überheblich“ eingeschätzt werden. Große Gefahr, dass die Antipathien gegenüber 
Eltern sich auch auf Kinder übertragen. Kinder haben ein Recht auf Achtung. 
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Mit dem Team durch dick 
und dünn gehen.

Vertrauensübung: 
Der hintere führt die 
Gruppe. 
Alle anderen sind blind.
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„Leite Dich selbst. 
Schau nach innen, 
schau nach außen und 
entscheide Dich dann, 
ob das was Du zu sagen hast, 
sinnvoll für ALLE ist. –
Wir sind nicht allmächtig –
wir sind nicht ohnmächtig, 
wir sind partiell mächtig in 
allen Entscheidungen 
unseres Lebens." 
Ruth Cohn
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Der Panther
Sein Blick ist vom Vorübergehen der Stäbe
So müde geworden, dass er nichts mehr hält.
Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe
und hinter tausend Stäben keine Welt.
Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte,
der sich im allerkleinsten Kreise dreht,
ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte,
in der betäubt ein großer Wille steht.
Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille
sich lautlos auf –. Dann geht ein Bild hinein,
geht durch der Glieder angespannte Stille –
und hört im Herzen auf zu sein.
Rainer Maria Rilke
Befreien und aktivieren Sie Ihren inneren Panther. 
Nur Sie allein besitzen die Befreiungsmacht.
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Gedankenstretching ist bei Kooperationen und bei Ressourcenaktivierungen notwendig!
„Der Kopf ist rund, damit das Denken die Richtung wechseln kann“ 
Francis Bicabia, 1922, franz. Schriftsteller
Zeichnung: Theresia Friesinger

Alle Eltern sind es WERT, wertgeschätzt zu werden!
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Danke für die Aufmerksamkeit!


